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Militärgesetz und Schule.

Die Bestimmungen des neuen Militärgesetzentwurfs
bezüglich des militärischen Vorunterrichts und der Militärpflicht
der Lehrer, über die wir den Leser schon früher oriemirt haben,
kamen am 20. Oktober abhin im Schooße des Nationalrathes
zur erstmaligen Berathung. Diese ist für die Schule und deren

Lehrer von so durchschlagendem Interesse daß wires als unsere
Pflicht ansehen, derselben auch im „Schulbiatt". kurz zu folgen.

Bekanntlich ist die bundesräthliche Vorlage bereits von
einer besonderen Militärkommission vorberathen und im Sinne
der Reduktionen — in genannten Punkten natürlich — entschieden

worden.

Im Nationalrath referirten nun Namens der Militär-
kommission die HH. Delarageaz, welcher der Jugend vom
16.—20. Altersjahr auch in der Soldatenschule Unterricht
erlheilen und die Zeit^ welche füx des ganzen Unterricht ver-
wendet werden soll,"festsetzen will. Endlich beantragt derselbe,
die Frage, ob. der Unterricht vom Lehrer oder von jemand
Anderem zu ertheilen sei, nicht im vorliegenden Gesetze zu
entscheiden, sonden offen zu belassen; — und Stämpsli:
Wir stehen vor der wichtigsten Frage des neuen Militärgcsetzes.

Im Entwürfe sind zwar viele Abänderungen vom bisherigen
Gesetze; die Meisten sind aber formeller Natur. Die Frage,
welche wir nun zu entscheiden haben, greift tief in unsere

staatliche Einrichtung ein. Es handelt sich dabei darum, ob die

Bürger- und Militärschule auch inkünstig, wie bisher getrennt
sein, oder ob die eine der andern in die Hände arbeiten soll.

Der Vorschlag des Bundesrates lautet:
Art. 79. Die Kantone find verpflichtet, der schulpflichtigen männlichen

Jugend denjenigen militärischen Vorunierricht zu ertheilen, welcher mit den

gymnastischen - Uebungen verbunden werden kann. In den höhern Schulen
wird diesem Unterricht eine weitere Ausdehnung gegeben. Der Bund hat
die Besugniß, hierüber allgemeine Verordnungen zu erlassen und die Aus-
führung derselben zu überwachen

Die Heranbildung der Lehrer zu diesem Unterricht geschieht durch den

Bund.
Art. 80. Die aus der Schnle entlassene Jugend ist bis zum Beginn

der Wehrpflicht zur Fortsetzung dieser Uebungen (Art. 7S) verhalten, welche

jährlich während wenigstens 15 halben Tagen vorzunehmen sind.
Art. 81. Die zur Vollziehung dieser Anordnungen nöthigen Vorschristen

werden vom Bunde erlassen!
Die Mehrheit der Militärkommission will dem Art. 79 nach-

stehende Fassung geben, dagegen die beiden soigcnden Artikel (86 und 81)
streichen:

Die Kantone haben dasür zu sorgen, daß die männliche Jugend vom
10. bis 26. Altersjahr durch einen angemessenen Turnunterricht aus den

Militärdienst vorbereitet werde. Die Lehrer erhalten die zur Eriheilung
dieses Unterrichts nöthige Anleitung in der Rekrutenschulc.

Der Bund wird die zur Vollziehung erforderlichen Weisungen an die

Kautone erlassen.
Die Minderheit der Kommission will von solchen Bestimmungen

gänzlich abftrahiren und beantragt daher Erreichung.

Die Kommission beabsichtigt in ihrer Mehrheil letzteres, sie

will, daß die Bürgerschule das Militärwesen nicht gänzlich

ignoriren soll. In unserer Bürgerschule sind im Ganzen circa

8000 Lehrer und Lehrerinnen thätig und unterrichten circa

500,000 Kinder. Jeder junge Bürger erhält circa 0000
Schulstunden. Diesem Aufwand gegenüber steht die Wehrbildung.
Wir haben circa 400 Jnstruktoren höhern und niedern Ranges
in der ganzen Schweiz. Der Zeitaufwand besteht im Durch-
schnitt in etwa 100 Tagen. Die Kosten circa 10M Millionen
per Jahr.

Bisher hat die eine Ausgabe die andere ignorirt aus

körperliche Ausbildung nahm man keine Rücksicht. Deßhalb
mußte man beim Rekruten-Unterricht zuerst die körperlichen

Nebungen vornehmen, die jewcilen mindestens 8 Tage dauern.

Es sollte nicht stattfinden müssen, daß der Mann beim Antritt
des Militärunterrichts erst laufen und seine Glieder regelrecht
beTegcn lernen muß; diese Ausgabe sollte in der Bürgerschule

gelöst werden. In der Uebernahme dieses allerdings wichtigen

Theils durch die Volksschule liegt nicht allein eine Hebung der

militärischen, sondern auch der bürgerlichen Bildung.
Wer soll nun diesen Unterricht ertheilen? Die Lehrer

könnten jetzt wegen Mangel an Vorbereitung diesen Unterricht
nicht allgemein ertheilen. Die Durchführung kan den auch

nicht aus ein mal geschehen.

So wichtige Aenderungen, wie diese, erfordern häufig die

Zeit einer ganzen Generation, bis sie allgemein in's Leben

getreten sind. Der Lehrer soll successive ausgebildet werden,

um diesen Unterricht ertheilen zu können. Bisher war eine

Lücke, daß der junge Mann vom 16.—20. Altersjahr unter
keinem Bildungs-Einfluß mehr stand, wenn er nicht gerade

höhere Schulen besuchte. Wir sollen hier eine gewisse staatliche

Bildungspflege hineinpflanzen. Das kann auf verschiedene Weise
geschehen.

Die Kommission macht in dieser Beziehung ihre Vor-
schläge. Die Mehrheit der Kommission will sodann den Lehrer
keineswegs vom Militär dispensiren. An Zeit hiezu fehlt es

dem Lehrer nicht. Der Lehrer hat auch eine bessere soziale

Stellung, wenn er wie ein anderer Bürger Militärdienst
leistet; er wird seinen Mitbürgern ebenbürtig und diesen

gleich gestellt. Es ist nützlich, daß der Lehrer nicht nur die

Rekrutenschule macht, sondern daß er auch später Militärdienst
leistet.

Was in dieser Beziehung von den Primarlehrern gilt,
gilt noch iu höherm Grade von hshern Lehrern. Man hat oft
Gelegenheit, zu höreu, daß diese das Militärwesen nur als
eine Last betrachten, weil sie eben nichts davon verstehen;
während sie im richtigen Verständnisse der Verhältnisse und

Bedürfnisse nicht nur die wissenschaftliche, sondern auch die

militärische Bildung in's Auge fassen sollten. Auch für diese
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wäre der Militärdienst körperlich und geistig mir von wohl-
thätiger Wirkung. Man wirft dem Vorschlage vor, der Staat
werde auf diese Weise eine Kaserne. Hierauf ist zu erwidern,
daß die Freiheit bleibt, wie bisher, und daß das Volksleben
dadurch nicht im Mindesten getrübt oder gestört wird. WaS
das Kadetteuwesen betrifft, so hat mau allerdings diese Spielereil,
nicht im Auge, mit welcher der Knabe vom 8. Jahre sich

beschäftigt, um dann übersättigt zu werden. ES liegt keineswegs
in der Intention der Kommission, dieses Kadetten-System
einzuführen. Der Mann soll die Waffe recht kennen lernen,
wenn er dazu auch gewachsen ist.

Weck-Reynold vertheidigt den Minderheitsantrag. Die
vorgeschlagene Neuerung harmonire nicht mit der neuen Bun-
desversassung lArt. 27 betreffend Volksschule). Dann wäre
auch die Ausführung schwierig, wenn nicht geradezu unmöglich.
Wenn man übrigens Turnunterricht geben wolle, so könne das
ohne Aufnahme solcher Bestimmungen ina Militärgesetz
geschehen. Den Lehrer würde Man an seinem hohen Berufe
nur hindern, er würde dem Schnlfache entzogen zum Nachtheile
der Schule.

Arnold ist mit dein von der Kommission beantragten
Turnunterricht einverstanden, will aber die Lehrer nicht über
den Rekrntenkurs hinaus im Militärdienst verwenden.

Frei nimmt den Kommissionalantrag in Schmz, befürchtet
nicht, daß deßhalb der Militarismus überHand nehme, und daß
der Lehrer seiner pädagogischen Aufgabe entzogen werde. Diese
Befürchtungen beruhen aus unrichtigen Prämissen. Einen Theil
unseres militärischen. Unterrichts sollen wir vor dem 20.
Alterssahre erhalten. Sodann soll auch Jeder das Pflichtgefühl
in sich tragen, daß Jeder berufen ist, an unserer militärischen
Aufgabe mitzuwirken, und ein Stück Verantwortlichkeit in sich

trügt. Es ist ein Hauptirrthnm, wenn man glaubt, die Mili-
tärpslicht beginne erst mit dem 20. Altersjahr. Militärpflicht
und Bürgerpflicht sind unzertrennlich. Diese Unlrennbarkeit
soll man im Volksleben zum Bewußtsein bringen. Keineswegs
wird die Schule in unrichtige Bahnen geleitel, wenn man dem

jungen Schweizer klar macht, daß er nicht nur für sich allein,
sondern auch für das Vaterland da ist. Lehrerberns ist mit
dem Militärdienst nicht unvereinbar; so haben sich auch die

Lehrer an der Versammlung von Winterthnr ausgesprochen.
Car ter et beantragt zum Kommissionalantrag den Zusatz,

daß die Knaben aller Privat- wie öffentlichen Schulen den

Turnunterricht erhalten sollen.

Keller votirt ebenfalls für den Kommissionalantrag.
B.-R. Wellst bekämpft vorab die von Weck ausgesprochene

Ansicht, als stände dein Antrage ans Einführung des in Dis-
knssion liegenden'militärischen Voruuterrichtsxdie neue Bundes-
Verfassung entgegen. Die Bundesversammlung ist die kompetente
Autorität, zu sagen, daß auch der Turnunterricht obligatorisch
fei. Die Konstitutionalitüt des Vorschlages kann im Ernste
nicht in Frage gestellt werden. Es liegt im Interesse unserer
Landesvertheidigung, die vorgeschlagene Bestimmung aufzunehmen.
Es macht einen bemühenden Eindruck, daß junge Leute im
Rekrutenunterricht 8 Tage lang angehalten werden müssen, recht
stehen und lausen zu lernen. Mein es ist noch bemühender,
sich davon zu überzeugen, daß dieser Unterricht eben nothwendig
ist, und daß die Schule die Bildung des Körpers vernachlässigt
hat. Man muß diese Sache vom allgemeinen und nicht bloß
militärischen Standpunkte aus betrachten. Um unsern Milizen
die nöthigsten militärischen Kenntnisse beizubringen, ist alle Zeit,
welche für den Rekrutenunterricht bestimmt ist, erforderlich.

Neben diesen Kenntnissen kommt noch in Frage, ob der
Mann auch die nöthigen körperlichen Kräfte besitze, und ob wir
auch mit denjenigen konkurriren können, die nicht nur militärisch
sondern auch körperlich gehörig ausgebildet sind. Ein stehendes

Heer hält Strapatzen besser aus als unsere Milizen, weil jenes
körperlich besser ausgebildet ist. Es ist à verfehlte Pädagogik,

den Turnunterricht nicht aus frühere Jahre zu verlegen. Wir
sollen in der Schule die körperliche Bildung erhalten,- welche

sür's ganze Leben und insbesondere sür's Militärwesen erforderlich
ist. 'Nur dem Kinde und nicht dem Rekruten kann dies beige-
bracht werden. In 8 oder 10 Tagen kann man nicht nachholen,
was man in der Jugend vernachlaßigt hat. Die Meinung des

Kindes in Bezug aus diesen Unterricht kommt nicht in Betracht,
wenn man für das Umerrichtswesen das Kind befragte, so

wäre eS mit der Schule wohl bald aus. Was den Militärdienst
der Lehrer betrifft, so wird man sich hüren, das Gesetz auf
eine pedantische und lächerliche Art auszuführen. Es ist nicht
nothwendig, daß der Lehrer in einem Mal den Rekrntenkurs
macht; eS kann das eben so gu: in 2 Malen geschehen, wo
dann das Lehrfach nickn beeinträchtigt werden muß. Es wird
vom Lehrer auch nicht verlangt werden, daß er nach dem Re-
krutenknrse alle militärischen Uebungen minnache, welche ein
anderer Wehrpflichtiger mitmachen muß. Sollte eS indessen

nicht möglich sein, alle 2 Jahre etwa 10 Tage für einen

WiederyàugSkurs zu verwenden! Aber auch dies wird nicht
in allen Fällen verlangt werden. ES gibt übrigens hier Fragen,
welche nicht in diesem Gesetze abgethan werden können. Die
Erfahrung wird die Richtschnur für Ausführung der im Gesetze

liegenden Grundsätze sein. Daß alle Knaben, ob sie öffentliche
oder Privatschnlen besuchen, den Turnunterricht erhalten müssen,

liegt implicite im Vorschlag, und ein Znsatz, wie ihn Earteret
vorschlägt, dürste kaum nöthig sein.

Die gegenwärtige Generation wird die Früchte der vor-
geschlagenen Neuerung allerdings nicht mehr sehen; man muß
bei der Ausführung mit gar vielen Vornrtheiien rechnen. Wenn
bezüglich dieser Neuerung die Stimmung der Lebrer in der

französischen Schweiz eine andere ist, als in der deutschen, so

dürfte dies seinen Grund darin finden, weil der Turnunterricht
in der deutschen Schweiz überhaupt mehr entwickelt in. Es
gibt Pädagogen, die behaupten, daß mit diesem Vorschlage dem

Heidenthum zu nahe getreten werde, die Schule werde entheiligt.
Wenn mir dieser puritanischen Anschauung der Krieg unmöglich
gemacht würde, so könnte man derselben schon beirreten; eS ist
jenes aber nur ein krankhafter Auswuchs der Pädagogik der

neuern Zeit. Wenn man die Kräfte zu beschaffen sucht, die

für die Vertheidigung des Vaterlandes nothwendig sind, so ist
das gewiß keine Enlheilignng der Schule, es ist nicht Militaris-
mns, sondern geradezu das Gegentheil. UebrigenS ist der Ge-
danke, der im Vorschlag liegt und um den es sich hier
bandelt, reine Erfindung, sondern lebt schon längst in unserm
Volke. ES ist ein Gedanke, der in der glorreichsten Zeit unserer
Geschichte Thalsache war, im Burgunder- und Schwabenkriege.
Damals maßte man von militürffchen Trüllmeistern nichts,
dennoch gehörte unser Heer zu den tapfersten und gebildetsten.

Wober kam das?
Es kam anS dem Umstände, daß damals die militärische

und Eivilbildnng in keiner Weise getrennt waren. Bis 1798
wurde in sämmtlichen Theilen der Eidgenossenschaft der Militär-
dienst schon mir dem 16. Altersjahr begonnen. In Unterwalden

begann derselbe schon mit dem Ick. Jahre. Der Sinn dieser

Wehrpflichtigkeit bestand darin, daß von jenem Alter an bis

zum 20. Jahr die jungen Leute Unterricht im Militärwesen
erhielten. - Also vor Jahrhunderten verlegte man den Militär-
unterricht in diejenige Zeil, in welche wir ihn heute zum Theil
verlegen wollen. Hätte man damals eine Schule gehabt, so

hätte man sie sür's Militär benutzt, allein die Volksschule

bestand eben damals noch nicht. Die Umgestaltimg kam

namentlich von Denjenigen her, die vom ausländischen Militär-
dienst zurückkehrten und jenen vokkSthümlichen Unterricht mit
dem Militärnnterricht in der Kaserne vertauschten, woran sich

dann manch' Anderes hängte. Wenn wir trachten, durch die

Schule die Kaserne zu ersetzen, so ist das nur aller Beachtung

werth. Wenn wir nicht im Stande sind, wieder nationale
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Kraft und Eigenthümlichkeit in das große Gebiet des Heer--

wesenS zu legen, so ist es um jede Eigenthümlichkeit überhaupt
gethan. Wenn ein Volk von seinen Nachbarn sich in nichts
unterscheidet, so ist es in dem dosen Falle, ihm zuzufallen oder

von ihm verschont zn werden. Es ist Aufgabe des schweif
Volkes, ein Beispiel zu geben von einem Milizherr, wo jeder

Bürger gleich berechtigt und gleich verpflichtet ist. Allgemeine
Wehrpflicht und militärische Tüchtigkeit können wir aber nur
erreichen, wenn wiv einen Theil des Unterrichts dahin verlegen,

wohin Ihnen beantragt wird. In Bezug ans die körverliche

Bildung ist auch bei unsern Nachbarstaaten große Aenderung

vorgenommen worden, und der Grundsatz ist ein allgemeiner:
8ana im-n» in oorzinre sano.

Nachdem Bantier beantragt, den Turnunterricht aus die

Schulzeit vom 16.—16. Altersjahr zu beschranken, folgte die

Abstimmung. <

1) Zunächst wird eventuell entschieden, daß der Turnnnter-
richt nicht schon beim Eintritt in die Schule, sondern im 16.

Jahre beginnen soll.
2) Sodann wird mit 65 gegen 35 Stimmen beschlossen,

die Frage, ob für den Unterricht nach Austritt der Schule der

Lehrer oder sonst Jemand den Unterricht ertheilen soll, offen

zu belassen.
3) Der Antrag Vautier, den Unterricht nur vom 16.—15.

Jahr zu ertheilen, wird mit großer Mehrheit (67 gegen 31)
verworfen.

4) Der Znsatzantrag Carteret sdie Knaben in Privat-
wie öffentlicher Schulen sollen den Turnunterricht erhalten)
wird mit 57 gegen 36 Stimmen angenommen.

Dt Schlußabstimmung, ob die Bestimmungen, wie

sie aus der eventuellen Abstimmung hervorgegangen, beibehalten
-oder nach Antrag der Kommissionsminderheit gestrichen werben

sollen, wird mit Namensausruf vorgenommen. Für Beibehal-
tung stimmten 86, für Streichung 19.

Im Znsammenhang mit der Frage des militärischen Vor-
Unterrichts wurde auch die Frage der Milliard ien ftp sticht
der Lehrer erledigt. Die Kommissionsmehrheit schlug in
dieser Richtung eine Bestimmung vor des Inhalts: Dw Lehrer
der öffentlichen Schulen können nach durchgemachtem Rekrnren-

unterricht von der Eintheilnng in ein Korps und von einzelnen

Wiederholungskursen dispensirt werden, wenn die Erfüllung ihrer
BernsSpflichten dieß nöthig macht. Eine Minderheit der Kom-
Mission stellte den Antrag, daß die Lehrer der öffentlichen
Schulen überhaupt von der Wehrpflicht befreit werden sollen.
Die Ansicht der Kommissionsmehrheit vertraten Delaragcaz und

Stämpfli, diejenige der Minderheit Weck. Bundesrath Welti
modisizirte den Mehrheitsantrag dahin, daß der Lehrer statt

von der Eintheilnng in ein Korps und von Wiederholungsrnrsen
von weitern Dienstleistungen soll dispensirt werden können.

Im Weitem wies der Redner nach, daß die Dienstoefreiung
des Lehrerstandes unmöglich sei, wenn man die gesaßien Bc-
schlösse betreffend den militärischen Vorunterricht durchführen
wolle. Die Schule werde durch den Militärdienst des Lehrers
in keiner Richtung beeinträchtigt und die daherigen Befürchtungen
seien Illusionen.

Aus eine Anfrage von Anderwert, ob die Lehrer für die

Zeit, während welcher sie dispensirt seien, auch die Militär-
Pflichtersatzsteuer bezahlen müssen, bemerete Bundesrarh Welti,
daß diese Frage im Gesetze über die Militärpflichtersatzsteuer
ihre Lösung finden müsse; nach der persönlichen Ansicht deS

Redners müsse bei der Besteurungsfrage der Umstand ins
Gewicht fallen, daß die Lehrer zur Ertheilung des Militär-
Unterrichts verwendet werden. Anderwert gab hierauf dem Artikel
betreffend die Dienstpflicht der Lehrer folgende Fassung: Die
Lehrer treten nach durchgemachtem Rckrutenkurs und einem

Wiederholnngsknrs in die Landwehr; für die Zwecke des mili-
tärischen Vorunterrichts können sie zu außerordentlichen Uebungen

einberufen werden. Der Antragsteller bemerkte, daß mit dieser

Fassung des Artikels die Stenersrage gelöst sei. Stämpfli
erklärte sich mit dem redaktionellen Mödifikationsantrag von
Welti einverstanden, bekämpfte dagegen den Antrag von Ander-

wert als ein Zurückgehen von der Idee, daß der Lehrer auch

Wehrmann sein soll. In der Abstimmung wurde der von
Welti modisizirte Antrag der Mehrheit der Kommission mir
56 gegen 31 Stimmen zum Beschluß erhoben. Die Bestim-

mung lautet nun:
„Die Lehrer der öffentlichen Schulen können nach bestandener

Rekrmemàle von weiterer Dienstleistung dispensirt werben,

wenn die Erfüllung ihrer BernsSpflichten dieses nothwendig

macht. "

Ttzemllumsselcr der 16. Promotion
des Seminars zn Münchenbnchsee, den 25. Okt. im Mattenhos

bei Bern.

„Tages Arbeit, Abend-? Gäste
Taure Wochen, frohe Feste!"

Wenn dieser Spruch unsers Altmeisters Göthe für jeden,

der seine Lebenszeit durch Arbeit adelt, eine tiefe Bedeutung
hat, so vor allem für den Lehrer. Denn seine Arbeit ist eine

schwere und saure. Sie ist zwar nicht die größte an Umfang
und Ausdehnung. Der Knecht, der von Anbruch des Tages
bis zum Eintritt der Nacht die Hacke in der Hand hält, der

Handwerker, der von Morgens früh bis Abends spät an seinem
Tagewerk sitzt, sie arbeiten äußerlich länger, als der Lehrer in
der Schule. Aber an Jntcnswität, an innerer Anstrengung
gibt es keine schwerere Arbeit, als die Schularbeit des Lehrers.
Er muß zugleich für Unterricht und Disziplin, für Speise und

'Appetit, für Anregung und Ruhe sorgen. Seine Schule ist ein
Staat im Kleinen und die vielen Organe, mit denen der Staat
seine Ausgabe, Gesetz und Regierung, Ordnung und Sicherheit,
Recht und Gericht, Fortschritt und Kontrolle u. s. w. erfüllt,
muß er alle ersetzen. Der Lehrer ist ein Kämpfer, der zugleich

an der Befestigung als Ingenieur arbeiten 'muß, und als
Schitdwache den Feind keinen Augenblick ans dein Auge lassen

darf. Da gibt es kein gemüthliches Verschnaufen, kein erholendes
Umherschweifen des AugeS. Und dazu kommt nach der Schule
noch die Korrektur und vor der Schule muß er sich sammeln
und vorbereiten, er muß im Geiste kochen, bevor er sagen
kann: „Ehömet Ehindli und cssel, d'S Habermnß isch fertig!"
Niemand als er hat es nöthiger, durch fröhliche Feste, d. h.
durch einen heitern frischen Geistes- und Herzensaustausch seine

Kraft aufzufrischen, sein Gemüth zu bereichern zu neuer schwerer
Arbeit. Schön und ganz hat unsere-Versammlung vom vorletzten
Sonntag dieß gethan, und doch war solches nicht einmal der
Hauptzweck derselben. Mehr noch als das Bedürfniß der Er-
hotnng hatte uns zusammengeführt die Macht der Freundschaft.
Die in dreijähriger gleicher Arbeit Brüder geworden, sie wollten
sich nach 16 Jahren als Klasse wieder sehen, sich die Hand
drücken, sich in'S treue Auge schauen und fragen, wie es gehe

und wie es gegangen sei.

Das Schnlblatt möge unserm Bericht seinen Raum nicht
versagen, wenn er auch gegenüber der gesammten Lehrerschaft
gar sehr Loralgeschichte enthält. Hat es doch auch für Andere
wohl ein Interesse, das Geschick eines der vielen Geschwader
kennen zn lernen, die alljährlich ans dem Seminar in das

bewegte Meer des öffentlichen Lebens einsegeln zu selbständiger
Wirksamkeit. Mag doch Vieles, das der einzelnen Schaar
begegnet, Allen gemeinsam sein: Wie die einzelnen Lebensschiffe
plötzlich nach eigenem Kompaß und der Strömung Zufall aus-
einander steuern, wie einzelne bald an Klippen zerschellen, in
Wirbeln untersinken oder durch Stjtrme und Wandertrieb in
ferne Weltgegenden getrieben werden, von denen keine oder nur



selten Kunde zu uns gelaugt, wie andere an lieblichen Gestaden
lgnden und das beschwerliche Element des Meeres mit dem

festen und lohnenderen Lande vertauschen, andere zu früh in
den Hafen ewiger Ruhe einlausen, so daß, wenn einmal die

Flagge „zur Sammlung" aufgehißt wird, viele sich wohl heran-
drängen, aber auch manche nicht kommen. Unsere Promotion,
die erste, welche einen dreijährigen Kursus (1861—64) durch-
gemacht hat, zählte beim Austritt 36 Zöglinge. Von diesen

erhielten 35 das Patent. Einer konnte, trotz schöner Kenntnisse
in etlichen Fächern, wegen Mangel an jeder musikalischen Be-
sähigung nicht patentirt werden. Aus dieser Zahl von 35 sind
seither 2 gestorben, 5 ausgewandert aber noch im Lehrerstand
(2 Amerika, 1 Italien, 1 England, 1 Deutschland), 2 in
andere Berufsarten getreten, 1 ist unbekannten Aufenthalts und
25 sind noch Lehrer im Kanton Bern. In Prozentzahlen aus-
gedrückt: Gestorben 5,7; ausgewandext 14,3; andere Berufs-
arten 5,7 verschollen 2,9; noch bern. Lehrer 71,4

Bon diesen 25 haben an der Versammlung 17 oder 68°/o
theilgenommen. Einige waren durch unvorhergesehene Zwischen-
fälle verhindert zu kommen, wenige haben ähnliche Eutschul-
digungen, wie die geladenen Hochzeitsgäste im Gleichniß gebraucht.

Allmählig, gleich den heimkehrenden Zugvögeln im Frühling,
sammelten sich die 17 beim Bahnhof zu Bern, von Nah und

Fern, auf Wagen und Eisenbahnen dahereilend. Herzliche Bc-
grüßung, theilnehmende Erkundigung und Auskunft wiederholte
sich bei jedem Nenankommenden. Rührend und komisch zugleich

war es, wenn bartige Gesichter, gefurchte Stirnen, tiefe Stimmen
einander gegenüber standen und die alten Augen sich dann

plötzlich erkannten.
Der Bormittag, d. h. die Zeit von 10—12 Uhr wurde

zur Besichtigung der reichhaltigen Muster- und Modellsammlung
verwendet. Herr. Verwalter Bergmann hatte die Güte, uns
einzelne Maschinen, Werkzeuge und Apparate zu erklären.
Der Mittag erwartete uus mit einem einfachen Mittagessen
im Mattenhof in der freundlichen Wirthschaft Mischler. Das
„Sääli" hatte auch einen kleinen Sonntagsschmuck, ein Hals-
médaillon, nämlich an der Wand ein kleines Bild von Pestalozzi
mit Epheu und Immergrün bekränzt. Hier beim Glase Wein
thame nun die langverhaltene, die alte Herzlichkeit in ihrer
ganzen Wärme wieder auf. Frohe Erinnerungen tauchten auf
und unter, heitere Scherze flogen wie Schneeballen umher.
Dazwischen klangen die alten Lieder, die wir einst im Speise-
saal beim „Rüsten", auf dem Tnnrplatz, auf der schönen Reise:c.
sangen. Alles unter dem allmächtigen Taselmajorat von Seminar-
lehrer Schneider. Auch an ernsten Worten und Gedanken fehlte
es nicht, besonders als im Lause des Nachmittags unsere ver-
ehrten Lehrer, Seminardirektor Rüegg und Inspektor König und

verschiedene Freunde erschienen. Wie verstanden sie cS wieder,
unsre Seele zu entflammen und zu begeistern! Hr. Rüegg sprach

von dem Werth und der Macht der Freundschaft und Treue,
von dem Schmerz, daß ihm so manches theure Haupt fehle;
aber dann machte er uns aufmerksam auf die großen Fortschritte
der letzten zehn Jahre in Volksleben, Kirche und Schule, Fort-
schritte, .an denen auch wir einen kleinen Theil haben und an
denen wir mitarbeiten sollen, bis der Geist Pestalozzis und
seine Ideen sich erfüllen. Herr König betonte die Bedeutung
des Referendums, der Volksherrfchast und unsre große Aufgabe
Angesichts derselben. Noch mancher schöne Gedanke fand AuS-
druck und Wiederhast, aber allmählig, mehr und mehr wich der

männliche Ernst der kindlichen Heiterkeit. So kam auf die

unmuthigste Weise der Abend heran und in dem Hochgefühl der

neugenosseuen und nenbefeftigten Freundschaft, mit dem freudigen

Vorsatz, bald wieder zusammen zu kommen, trennten wir uns
und reich beglückt ging jeder seiner Heimat, seiner Wiuterarbeit
entgegen!

Du brauchst dich nicht zu schämen, kleines winziges Festchen,

neben deinen großen eidgenössischen, kantonalen und andern

Geschwistern. An Pracht und Größe, an Besuch und Ruhm
übetreffen sie dich tausendfach, an Herzlichkeit und glücklicher
Häuslichkeit ist sicher keines reicher gewesen, und wird auch
draußen von dir nicht geredet, in den Herzen deiner Tbeilnehmer
bist du unauslöschlich eingeschrieben. Vivat sagneus!

Schulnachrichten.
Schweiz. Gymnafiallehrerverein. Dieser war am 3. und

4. Okt. cca. 40 Mann stark in Ölten versammelt. Nach dem
„Bund" wurden folgende Traktanden behandelt:

1. Gründung eines Vereinsarchivs. Es wäre das

ganz besonders eine Sammlung verschiedenartiger Schnlschriften:
Schulkataloge, Studienpläne, Gesetzesverordnungen, Reglements,
Lehrmittelverzeichniß und Sammlung derselben :c. Wer sich

gegenwärtig über das schweizerische Gymnasialwesen einige Kennt-
niß verschaffen mnß oder will, wird das nur mit der größten
Anstrengung und nicht vollständig fertig bringen, denn es gibt
Erziehungsbehörden, welche durchaus keiue Zeit finden, auf solche

Anfragen irgendwie eine. Antwort zu geben. Ein derartiges
Vereinsarchiv würde in kurzer Zest die Mittel haben, über die

Gymnasialstatistik ziemlich ausreichende Aufschlüsse zu geben.
2. Die Anlegung ausgewählter Sammlungen von

Gypsbüsten zur Veranschaulichung der Göttertypen beim
Unterricht in den obern Klassen der schweiz. Gymnasien.

Man war über die Zweckmäßigkeit und Wünschbarkeit solcher

Sammlungen allgemein einverstanden und die Vertreter der
einzelneu Gymnasien werden bei den betreffenden Behörden
dahin wirken, daß die nöthigen Kredite für Anschaffung solcher

Gypsbüsten erhältlich werden. ->

3. Einrichtung des Realgymnasiums. Es bleiben
neben dem Realgymnasium bestehen die streng Humanischen Gym-
nasien, wo Latein nnd Griechisch die Centren des Unterrichts
bilden; es bleiben ferner bestehen die untern Industrieklassen.
Der Zweck des Realgymnasiums besteht darin, denjenigen
Schülern, welche auf das Polytechnikum abgehen wollen, eine

höhere Bildung zu gewähren, und auch solche, welche an die

Universität abgehen wollen, mit gewissen Beschränkungen die

nöthige Befähigung hiezn zu verschaffen Das Realgymnasium
legt im Gegensatz zum humanistischen Gymnasium das Haupt-
gewicht theils aus die neuern Sprachen, theils auf die mathe-
matisch-naturwissenschastlichen Fächer. Das Latein wird jedoch

ausgenommen als wesentlicher Faktor der allgemeinen Bildung
und als beste Grundlage für das Studium der neuern Sprachen
und endlich als wesentlichstes Mittel zur Beförderung der forumlen
Geistesbildung. Der Unterschied zwischen humanistischem und

Realgymnasium soll aber erst ungefähr in der dritten oder

vierten Klasse schärfer hervortreten; dort sollen nämlich in den

obern Klassen die eigentlich humanistischen Fächer, hier die

mathematisch-naturwissenschaftlichen Fächer das entschiedene Ueber-

gewicht haben.
Der Referent begründete in einläßlicher und scharfer Weise

die Errichtung und Einrichtung von Realgymnasien. Die Lehrer
der Zürcherschulen betonten wiederholt, daß man in Zürich
geneigt sei, fast an allen Industrieschulen das Lateinische ein-
zuführen, nicht so fast um der Sprache willen, sondern als
Förderungsmittel der übrigen Studien. Die zürcherische Er-
Ziehungsdirektion hat in dieser Angelegenheit auch bereits Schritte
gethan.

Die Lösung der Frage, ob die Errichtung von Realgym-
nasien die höhere Bildung wirklich fördere oder ob man am
Ende gerade dadurch die humanistischen Studien beeinträchtigt
weroen, beschäftigt gegenwärtig nicht nur die schweizerischen,

sondern auch die deutschen Schulmänner.
So ist es leicht begreiflich, daß die Verhandlungen, wenn

Hierzu eine Beilage.
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auch äußerst friedlich, doch das lebhafteste Interesse erweckten.

Grundsätzlich schienen eigentlich keine tiefern Differenzen zu walten.
Die ganze Lehrerschaft war einig darin, daß es wünschbar sei,

wenn Alle, welche sich höhern Studien widmen, humanistische
Bildung gewinnen kônntàn; aber es zeigten sich denn doch zwei
verschiedene Ansichten, von denen wir die eine die streng huma-
nistische nennen möchten; diese wünscht denn auch, daß das

Gymnasium (natürlich das humanistische) die gemeinschaftliche
Vorbildungsschule sei für alle Diejenigen welche sich höhern
Studien widmen wollen. Nur wo die örtlichen Verhältnisse
es nicht erlauben, von Anfang an eine Theilung aller Fächer
vorzunehmen, kann eine Realschule mit gemeinschaftlicher Grund-
läge errichtet werden, wo dann die Trennung nicht vor der
vierteil Klasse eintreten soll. Diesen Auffassungen gegenüber
sprach sich die zweite Ansicht dahin aus, daß eben Realgymnasien
in oben angedeuteter Weise zu errichten seien, auf welchen das
Latein nur untergeordnete Bedeutung habe, hingegen den mache-
matisch-uatnrwissenschaftlichen Fächern das Ucbergewicht zukomme.
Als Hauptthema für die nächste Jahresversammlung wurde nun
die Frage festgestellt, wie ein Studieuplan einzurichten sei, der

vom ersten Grundsatz ausgeht, daß das humanistische Gymnasium
die gemeinsame Bildungsanstalt sein solle.

4. Als nächster Versammlungsort wurde- Burgdorf
und als Präsident Hr. Dr. Hitzig, Rektor in Burgdorf,
bezeichnet.

Bern. R e g i e r u n g s r a t h s - V c r h a u d l u n g e n.
Zu Lehrern an Sekimdarschulen sind gewählt: 1) für Herzogen-
buchsee: die HH. Schlegel, Wegst, Müder und Gabi, die bis-
herigeu; 2) für Nidau; Hr. Gottl. Minder, bisher provisorisch
und I. I. Fink von Dießbach; 3) für Meningen: Hr.
Friedr. Schaffer von Mirchel, prov.; 4) für Kleiudietwyl: die

HH. Samuel Hofstetter von Niederönz, in Meiringeu, und
A. E. Dreyer von Trub, in Lyß; 5) au die Mädchen sekundär-
schule in Biel: Hr. Thönen von Reutigen und Frau Albrecht
geb. Walker, die bisherigen.

Da Jgfr. Gerber um Entlassung von ihrer Lehrstelle in
KramerShans bei Trachsclwald nachsucht, so wird der beim

Appellationshof gegen sie gestellte Abbcrufungsantrag zurück-

gezogen.
Der Staatsbeitrag an die Sekundärschule in Wiedlisbach

wird von Frkn. 2000 auf Frkn. 2100 erhöht. — Der
Sekundärschule in Laufen wird auf fernere 6 Jahre ein

Staatsbeitrag, gleich dem bisherigen von Frkn, 2000 jährlich,
zugesichert, unter der Bedingung, daß alle rückständigen Sekun-
darschulrechnungen ungesäumt der Erziehnngsdirektion zur
Prüfung und Genehmigung vorgelegt werden.

— Dsrn. J.in Vorabend der siinisinode versain-
ineiten sieb im Oasino der sindblattverein mir ordent-
lieben faresàunA. Unter der leituv<r des Presidenten
irr. l^i^eler rvuriien bei zialreieber teilnabine — es

rvaren 40 mann anrvssend -— die trabtanden rasoir
abge^vilrelt.

1. Dsriebt über äsn ünanmellen stand des Mottos
von irr. Rassier Harrn. 120 trs Rennten dem reservelond
mr^oie^t >verden, niebt ctrva um rias iriatt noeb mr

versorgen, rvenn es niebt ruor lebenslliiA rvärs, sorrciern

run nnbedentende sebrvanRunAen aus^n^leieben.
2. Das redalrtionsRoinite batte ausser der überhabe

des blattes an einen andern druRer Reine bedeutenden

ALsirâà ^n besorgen.
3. Ueber Anng- und baltunA des blattes kanci Reine

disRnssion statt — stillsebrvei^ende anerRenuunA der
leistun^en der redaRtion. Da^eAen spriebt irr. Lebennsr
seine ^utridenbeit darüber ans, dass im verflossenen fare
seine Mitarbeiter rürioer Aerveseir sind. «Hr. Lterebi

nàsebt am seblnsse dos fares ein inbaitsversieiebniss
über di im blatte veröllentliebten arbeiten. IVrrd einstimmig
anA-enonrmen.

4. Walen. Linstimrnio bestätigt wurden : Ml s president
der bauptversanunluun^ br. turninspeRtor Higgsier, als
viee-president, br. dlnegg, seininardireRtor, als seRretär,
br. D. biutlri.

Ill's redaRtionsRonrite wurden ^ewält di berren
mit 29

DanAbans,
IVeinAart,

71 26
71 27

Xöni^, 77 23
Durni, 77 23
Lebeuner, 7? 26
1'läster in Dburnen 17 20
Lebwab DindelbanR 20
Wittwer FVidlisbaeb 77 23
Dünnnlin in Vbun U 23
Wäebli, inspeRtor 77 17

Di berren büri und Wäebli, seRretär, batten snm
voraus fsde widerwal sobrittiieb abZelent.

— (Einges.) Beim lesen der lobsingenden Korrespondenz
von Ins in letzter Nummer erinnert sich Schreiber dieser
Zeilen eines Vorfalles in dieser Gemeinde, der dieselbe, oder

vielmehr deren Häupter, in weniger glänzendem Lichte erscheinen

läßt.
Seit mehr als 30 Jahren wirkte dort als Lehrer Johann

Kirchhoser, ein biederer, allgemein beliebter Mann. Da er
aber den Herren DorfMagnaten nicht mehr auf der Höhe der

Zeit zu stehen schien, wurde er diesen Herbst entfernt, ohne
Rücksicht auf seine nicht zu bestreitenden Verdienste, ohne
Rücksicht auf feine ungewöhnlich zahlreiche, zum Theil noch

nicht erzogene Nachkommenschaft. Wie reimen sich diese
beiden Thatsachen, die in letzter Nummer besungene und diese,

zusammen? Will man etwa mit dieser großartigen Besoldungs-
Erhöhung das böse Gewissen beschwichtigen?

— Thun. Letzten Montag Abends versammelten sich im
Frcienhos Behörden, Lehrer und ehemalige Schüler des hiesigen
ProgymuasiumS, um den vom Lchramte zurücktretenden Herrn
Walter, der 25 Jahre an der Anstalt gewirkt, zu feiern. Herr
Dekan Hops legte in beredten Worten die vielen Verdienste
des Jubilars um das hiesige Schulwesen dar und überreichte
ihm Namens der Schulkommission als ein freundliches Zeichen
der besondern Anerkennung eine prachtvolle goldene Uhr, welche
die Inschrift trägt: „Das dankbare Progymnasium Thun
seinem vielverdieuten Lehrer Karl L. Walter." Eine bunte

Reihe von Toasten, Gesängen und launigen Borträgen schloß

sich dem Hauptakte an und gestaltete den Abend zu einem recht
heitern und fröhlichen Festchcn, das den Gefeierten und die
Feiernden zugleich ehrt. „Dein Verdienste seine Kronen!" —

(Th. Blatt.)
Amt Aarberg. (Korresp.) Der 26. Okt. abhin war

für unsere Kreissynode ein wahrer Ehrentag. Wir hatten uns
im Restaurant zu Schlipsen versammelt zur ordentlichen Herbst-
sitzung und sollte gleichzeitig der hochbetagte, aber geistig frische
und auch außer dem Lehrerstande rühmlichst bekannte Lehrer-
Veteran — Vater Nothonbach in Schlipfen noch einmal in
unsere Mitte treten, um einerseits demselben durch Wort und Lied

unsere Hochachtung auszudrücken und andrerseits ihm Gelegenheit

zu geben, seine reichen Lebenserfahrungen im Freundes- und
Collegenkreise darlegen zu können. —

Zu diesem Zwecke waren von der Kreissynode die nächsten

Angehörigen des Veterans, dann eine Anzahl seiner Schüler,
Freunde und Bekannten und endlich die Bevölkerung von
Schöpfen zur Versammlung eingeladen worden. Um nun diese

Ehrengäste nicht durch bloßen „schulmeisterlichen Quark" lang-
weilen zu müssen, war als Einleitung ein Thema von allge-



meinem Interesse gewählt worden, und hatte Herr Inspektor
Egger sich bereit erklärt, seine Erfahrimgen und Beobachtungen

auf dem Gebiete der Schuliuspektion vorzutragen. — Wenn
auch der Ausdruck: „Der Referent entledigte sich seiner Aufgabe
mit Meisterschaft" in unserer Zeit stereotyp geworden ist, so

wenden wir ihn im gegebenen Falle gleichwohl an, indem der

Bortrag nicht nur für Lehrer, sondern für Alle, die ein Interesse
an der Entwicklung unseres Schulwesens nehmen, von hohem

Werthe war. Nachdem sich der Herr Referent über die geo-
graphischen Verhältnisse und die Bewohnerschaft seines Kreises
ausgesprochen hatte, ließ er nun die Ichnlorganisation desselben

Revue passircn, so daß der aufmerksame Zuhörer ein voll-
ständiges Bild über unsere Schulen und deren Leiter, sammt
den sie überwachenden Behörden — die HH. Geistlichen nicht

ausgenommen — erhielt. Selbstverständlich durften die Namen
derselben in Puncts Barometerstand, des lieben Friedens
wegen, nicht genannt werden; dennoch verstand es der Bor-
tragende meisterhaft, da und dort die Blendung zu entfernen
und mit scharfen Lichtblitzen in die Dämmerung und Finsterniß
hineinzuzünden. In Summa: Der Bortrag erwarb sich den

ungeteilten Beifall aller Anwesenden, und mußte nur bedauert

werden, daß das Echo ihn nicht hineintrug in die stolzen Paläste
unserer Magnaten, wie in die Hütten der Handwerker und
des — Proletariats. — Durch passende Worte wie durch
einen Quartettvortrag wurde nun die Darstellung des erwähnten
Veteranen, Hrn. RothenbachS, eingeleitet. Mancher hatte seine

Uhr hervorgezogen und in Berücksichtigung des .knurrenden
Magens trübselige Betrachtungen über die allzugroße Verzögerung
des Mittagessens angestellt, als der ehrwürdige Greis in schlichter,
aber herzgewinnender Weise seinen Ledenslauf darlegte. — Was
war's nun Wohl, das Alte und Junge zum Bleiben nöthigte
und sie gleichsam auf ihren Sitzen festgebannt hielt? Es war
das Borführen eines bewegten und keineswegs ist enge Nahmen
eingegrenzten Lehrerlebens, die zarte Liebe zu Eltern und Ge-
schwistern, wie zu allen guten Menschen, die „Wahrheit suchten,

Tugend übten", die Treue und Hingebung an den gewählten

Beruf und endlich der unerschütterliche Glaube an eine waltende

Vorsehung — der ächt religiöse Hauch der Frömmigkeit und

Rechtschaffenheit! Mit dem passenden Lied des Lehrergesang-
Vereins: „Dir möcht'ich diese Lieder weihen"! wurde der erste

Theil der Verhandlungen geschlossen. Doch nent, ein anwesender

Schüler des Veteranen aus dem Bauernstande fühlte sich eben-

falls gedrungen, der Wahrheit Zeugniß zu geben und demselben

fiir seine Pflichttreue und seine Leistungen als langjähriger
Lehrer der Oberklasse von Schlipsen den tiefgefühltesten Dank
auszusprechen. „Er war ein ächter Lehrer, ein edler, wackerer

Mann"
Nun gings zum Mittagessen und eine Weile klapperten

allerdings die Messer und Gabeln; allein die Anregungen des

ersten Theils waren zu intensiv, nm nicht durchzubrechen. Toaste
wechselten mit Chor- und Sologesängen; Hr. Pfr. Lanz in
Schöpfen trank auf die Treue im Berufe und bezeugte, daß

Vater Rothenbach, den ein Arbeiter bei der Wahl seines Berufes
spottend einen „dreiviertels Geistlichen" genannt hatte, ein

ganzer Pfarrer gewesen sei und Großes gewirkt habe; — Aber
auch die aus unserm Kreise scheidenden Collegen wurden nicht
vergessen und ihnen ein herzliches „Glück auf"! zum neuen
Wirkungskreise zugedacht. — So schwanden rasch die Stunden
des Nachmittags dahin; Telegramme mid Zuschrifteil. ans der

Nähe mid Ferne trafen ein und erhöhten die Freude der Ver-
sammlung, und als das Dampfroß dieselbe trennte, gestand sich

mehr als Einer: „Wir haben heute einen erhebenden Lehrertag
gefeiert"

Möge seine Wirkung hineinleuchten in die dunkeln und

oft frostigen Dezembertage des — Lehrerlebens! —

Herr Redaktor!
Der Artikel in Nr. 43 Ihres geschätzten Blattes betreffend

den Regiernngsbeschlnß in Sachen der Einwohnermädchenschule,
veranlaßt den Unterzeichneten zu nachfolgender Erklärung.

1. Eine competence Interpretation dieses Beschlußes nach
allen Seiten kann nur die hohe Regierung selber geben.

2. Der Unterzeichnete kann die Ausrichtung der vollen
Besoldung bei DiSpenS von den Funktionen nicht als ein
Mißtrauensvotum betrachten, er ist viel mehr der hohen Behörde
Dank für die schonende Rücksicht auf Ruhe und Wiederher-
stellnng seiner angegriffenen Gesundheit schuldig.

3. Eine öffentliche Darstellung meines Verhältnisses zur
Einwohnermädchenschnle an der Hand zahlreicher Schriftstücke
vom Ernennungsschreiben an bis zu der Anzeige des Sekre-
tariats, daß die Kommission einen andern Bewerber für die

von mir bekleidete Stelle vorsch age, glaube ich mir und meinen
Freuden schuldig zu sein und hoffe ich je nach Zeit und
Umständen über kurz oder lang der bernischen Lehrerschaft
geben zu können.

Hochachtungsvoll
^ Beim, den 2. November 1374.

I. E. Rothenbach.

Schulausschreibimg.
Tie gemischte Schule Mistelberg, Gemeinde Wynigen, wird zur Wieder-

besetznng ausgeschrieben. Kinderzahl circa 50. Pflichten: nebfi den gesetz-

lichen Abhalten der Wintcrkinderlehren und Vorlesen in der Kirche im Wechsel
mit den übrigen Lehrern der Gemeinde. Besoldung: das gesetzliche Minimum
und im Zusriedenheilosalle eine jährliche Gratifikation von Fr. 50.

Anmeldungen nimmt entgegen bis zum I-'. Noöcmbcr nächsthin die

Schulkommission Wynigcn.

Tchuîausschreibung.
Schonegg bei Sumiswald. Oberschule. Kindcrzahl: circa 70. Ge-

mcindebesoldnng : In Baar Fr. 000, Vergütung für 0 Klafter Holz Fr. 75,
für Schnlofenheiznng Fr. 45; dazu Wohnung. Annietdung bis zum >5. Nov.
bei der Schulkommission in Sumiswald.

Ausschreibung.
Tie Unterschale in Thal bei Trachselwald ist noch unbesetzt. Anmel-

düngen von Lehrerinnen oder Lehrern nimmt entgegen
Schnlinspektor Wyß in Burgdorf

Kreissynode Heftigen.
Freitag den 13. November, Morgens 9'H Uhr,

in Kirchenthurncn.
T r a k t a n d e n.

ts Chemie.
2> Vorurtheile gegen das Turnen und Mittel zu deren Bekämpfung.
5) Bericht über die Verhandlungen der Schnlsynode.

Anzeige.
Kollegen, welche meine Monographie der Wengernalp zu kaufen

wünsche'«, erhalten dieselbe, direkt bei mir bestellt, nebst einer Gratisbeilage,
zu Fr. 1. 50 per Nachnahme zugesendet.

B e rn, Aarzielehof 24 k.

Z. E. Rothenbach.

Es find biüig zu verkaufen:
1. I. Th. Scherrs Pädagogik, I Bände in 5 Bänden schön gebunden.
2. Der Schutlehrer des 19. Jahrhunderts, 2. Aufl., in 4 Bänden schön

gebunden. Beide Werke wie neu.
Frankirte Briefe befördert weiter Hr. Buchdrucker K. I. Wyß, Gurten-

gaffe in Bern.

Verantwortliche Redaktion: R. Scheuner, Sekundarlehrer in Thun. — Druck und Expedition: Herr à Schmidt, inneres Bollwerk 82 a, in Bern.


	

